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ein Blatt für heimatliche Art und Kunst. — Gedruckt und verlegt von 3ules Werder, Buchdruckerei, in Bern.

's £abe.
Von Sophie ßämmerli tnarti.

iftängijd) ijcb's eim, weis nid ivie,
s' loell kei Wäg und groti nie.

ündereinijd) ivadtft der TT?uet,

Und es tribt und fingt im Bluet,

D'Wält blüiet ivine Rofeßag,
I der Seel uhrd's wieder tag:
So ijcb's £äbe. ßi und zrugg
Himmt's eim ßübjcßeii über d'Brugg.

.Hus „.flilerfeelen" (Siebe Bucbbefprecbung)

Ätaubels Erbteil.

L

Pon SDtetrtrab JÖtertert. j
lautere Seele; aber bie ijt gar fein unb meid) unb bat

Pon ben 2Bettertannen Iöfen litt) bie Berfliejfenben
Pebel. (Da biegt um bie graue gelfennafe ein 3ug. itinber
trampeln baber. Sie tragen alle in ben paaren unb ffjän*
ben Sträube oon ^Iübblümtein. 3n ber Pîitte bes 3uges
geben langfam nier œeifegeïleibete Jungfrauen, unb auf
ibren Schultern tragen fie einen Sarg. Sie feufBen; ber

Sarg muff fchroer fein; bod) bis 3um ïleinen fjriebbof
im SBalb gibt's tein Paften. Sin lautes Singen ertönt

aus ben SReiben ber nachrüdenben Ptänner unb SBeiber:

„Unb wenn mein Sub ben ijalt oerliert

9Iuf raubem Debenspfabe,

2Bas meint ibr wobt mer mid) bann führt?
9Paria, coli ber ©nabe!"

3ebt finb fie am eifernen Sörlein bes ftriebbofes.
3ein fiaut ertönt. Die enblofe SBalbroilbnis fc^etnt aus*

geftorben. Die Pteifen fliehen fcßeu hinauf in bie Paum*

roipfel. Da bonnert bie erfte ©rbfcbolle auf ben Sarg, unb

bie ganäe ©emeinbe burcbfäbrt ein 3uden unb 3ittern,
ein Sd)Iud)3en; ber alte £err Pfarrer ift geftorben.

©in Puge aber bat nicht gemeint unb ein £er3 leinen

Seuf3er gefunben, bes Pfarrers Pflegetochter. 3br ift 3n

web gewefen. 3uoorberft am ©rabe ftanb bas itatbrineli
im fd)Iid)ten fdfroarBen igeiertagstleib, faltete bie ioänbe

unb ftarrte oor fid) bin: es bat ben Pater oerloren, ben

guten Pflegeoater. ©eftern mar er nod) gefunb, unb beute

mar ber ©reis plöblid) in bie ©wigleit abgereift, ohne bas

itatbrineli mitsunebmen. „SBenn id) einmal fterbe", hatte

ber Pfarrer ihr fo oft gefagt, „fo fann ich bir nichts

binterlaffen als meinen Segen; benn in bie paar £>abfelig*

teiten, xoeldje ich befitse, merben fid) meine Perroanbten

teilen mollen; fo bleibt bir nur ©ines, bas ift beine golb*

3arte Saiten, unb jebes raube Düfteben tann ihr mebe

tun; brum fperr fie gut ab unb bab Sorge 3U beinern

|>er3en!"

Pad) ber ©räbt gingen bie Deibtragenben hinein ins
Heine 2BaIblird)Iein, unb ber Pfarroilar oon ©rauftalben
las bie Sotenmeffe. Pon bem ©eftübl ber Porürcbe tönte

bas Pequiem, unb suroeilen oerfd)Iang bie fdjnarrenbe
Stimme bes alten fantierenben Sdjulmeifters alles Singen.
3n ber anbädjtigen Ptenge mitten brin ïauerte bas

-Hatbrineli. Sein fonft fo rofiges ©efidjt mar totenbleich

unb regungslos; blofe um bie Sippen 3udte es oft roie

ein erfterbenbes SBeinen. Ulis aber bie Deute 311m Opfern
gingen, unb bas Pîâbcben, oerfdjudftert mie ein oerregnetes

Pöglein, 3um Pilar trippelte, langte es umfonft in bas

©etoanb, um einen 3meier auf bas Opferiellerdjen 3U

legen; lein roter Pappen fanb fid) barin. Sie roar ja ein

armes SBaifenlinb. Schnell griff fie nach ihrem Sals*

lettlein, einer Peibe goIbgIän3enber Plätteben, unb legte

ben Sdjmud in ben Sol3napf, ber ftatt eines Seilers auf

bem Opferftod ftanb, |d)Iucb3te ber33erreifeenb auf unb roanlte

auf ihren Plab 3urüd. Unb ber liebe ©oft unb ber Serr

Pfarrer feiig lugten mit wohlgefälligen Pugen burd) bie

golbgelben ©lasfenfterdjen auf bas Opfer ber SBaife.

Picht fo bie Perroanbten bes oerftorbenen Seelenbirten.

Schier entfefct hatte bie bem 5tatbrineli folgenbe Sonn*

balbenbäuerin auf bas reiche Opfer geftarrt, unb ihr böfer

Ptunb, ber eben nod) ©ebete fprad), brummte baiblaut:

„Die bumme ©ret, opfert bie ihr golbenes Salslettlein,
unb es gehört bod) fo3ufagen uns; bes Seligen Phrtter bat

es noch getragen, ich erinnere mid) roobl; aber mart, bu

©ans!" ©in 3nir, ber 3meier Hang im £ol3napf.
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's Labe.
Von 5ophie ljämmerli-Marti.

Mängisch isch's eim, weis nist wie,
s' well leel Mg unä groll nle.

llnàelnlsch wachst äer Muet,
llnst es tribt unä singt im kluet,

»'Mit bllliet wine stosehag,
I ster 5eel wircl's wieäer Lag:
8o isch's Labe. M uns ?:rugg
Mmmt's eim bübscheli über ü'krugg.

üus „tMerseelen" (Siehe kuchbesprechung)

Klaudels Erbteil.

I.

Von Meinrad Lienert. ^

lautere Seele: aber die ist gar fein und weich und hat

Von den Wettertannen lösen sich die zerfließenden
Nebel. Da biegt um die graue Felsennase ein Zug. Kinder
trampeln daher. Sie tragen alle in den Haaren und Hän-
den Sträuße von Flühblümlein. In der Mitte des Zuges
gehen langsam vier weißgekleidete Jungfrauen, und auf
ihren Schultern tragen sie einen Sarg. Sie seufzen: der

Sarg muß schwer sein: doch bis zum kleinen Friedhof
im Wald gibt's kein Rasten. Ein lautes Singen ertönt

aus den Reihen der nachrückenden Männer und Weiber:

„Und wenn mein Fuß den Halt verliert

Auf rauhem Lebenspfade.

Was meint ihr wohl, wer mich dann führt?
Maria, voll der Gnade!"

Jetzt sind sie am eisernen Törlein des Friedhofes.
Kein Laut ertönt. Die endlose Waldwildnis scheint aus-

gestorben. Die Meisen fliehen scheu hinauf in die Baum-

wipfel. Da donnert die erste Erdscholle auf den Sarg, und

die ganze Gemeinde durchfährt ein Zucken und Zittern,
ein Schluchzen: der alte Herr Pfarrer ist gestorben.

Ein Auge aber hat nicht geweint und ein Herz keinen

Seufzer gefunden, des Pfarrers Pflegetochter. Ihr ist zu

weh gewesen. Zuvorderst am Grabe stand das Kathrineli
im schlichten schwarzen Feiertagskleid, faltete die Hände

und starrte vor sich hin: es hat den Vater verloren, den

guten Pflegevater. Gestern war er noch gesund, und heute

war der Greis plötzlich in die Ewigkeit abgereist, ohne das

Kathrineli mitzunehmen. „Wenn ich einmal sterbe", hatte

der Pfarrer ihr so oft gesagt, „so kann ich dir nichts

hinterlassen als meinen Segen: denn in die paar Habselig-

leiten, welche ich besitze, werden sich meine Verwandten

teilen wollen: so bleibt dir nur Eines, das ist deine gold-

zarte Saiten, und jedes rauhe Lüftchen kann ihr wehe

tun: drum sperr sie gut ab und hab Sorge zu deinem

Herzen!"

Nach der Gräbt gingen die Leidtragenden hinein ins
kleine Waldkirchlein, und der Pfarrvikar von Graustalden
las die Totenmesse. Von dem Gestühl der Vorkirche tönte
das Requiem, und zuweilen verschlang die schnarrende

Stimme des alten kantierenden Schulmeisters alles Singen.

In der andächtigen Menge mitten drin kauerte das

Kathrineli. Sein sonst so rosiges Gesicht war totenbleich

und regungslos: bloß um die Lippen zuckte es oft wie

ein ersterbendes Weinen. Als aber die Leute zum Opfern
gingen, und das Mädchen, verschüchtert wie ein verregnetes

Vöglein, zum Altar trippelte, langte es umsonst in das

Gewand, um einen Zweier auf das Opfertellerchen zu

legen: kein roter Rappen fand sich darin. Sie war ja ein

armes Waisenkind. Schnell griff sie nach ihrem Hals-

kettlein, einer Reihe goldglänzender Blättchen, und legte

den Schmuck in den Holznapf, der statt eines Tellers auf

dem Opferstock stand, schluchzte herzzerreißend auf und wankte

auf ihren Platz zurück. Und der liebe Gott und der Herr

Pfarrer selig lugten mit wohlgefälligen Augen durch die

goldgelben Glasfensterchen auf das Opfer der Waise.

Nicht so die Verwandten des verstorbenen Seelenhirten.

Schier entsetzt hatte die dem Kathrineli folgende Sonn-

Haldenbäuerin auf das reiche Opfer gestarrt, und ihr böser

Mund, der eben noch Gebete sprach, brummte halblaut:

„Die dumme Gret, opfert die ihr goldenes Halskettlein,

und es gehört doch sozusagen uns: des Seligen Mutter hat

es noch getragen, ich erinnere mich wohl: aber wart, du

Gans!" Ein Knir, der Zweier klang im Holznapf.
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